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Im !<'ach Evanc;c,li,;che Religionslehre soll den Schiilern er -

möglid1t werder„ :fremde und eieene reliGiöse Vorstellun~en 

und Er{ahrun13en wahrzunehmen, zu reflektieren und sie i n Be--

ziehun c zu setzen zu dem christlichen Glauben, wie er durch 
evanGeli schc 'Theolocie und Kirche vermittelt wird, Dazu ge -
hört auc h die konfrontation mit Einsichten und Erfahrun ge n, 

die a11f a ndere Weise vermittelt sind: durch andere Kon:fessio-

nen 11nd Reli c ionen, rel·icionskriti s che Positionen, Huma n-, 

Sozial- und NaturwissenschAften. 

Von diesen Voraussetzunt;en her thel!latisiert Evanr,elische Re-
li~ion s ] ebrc d af; , was Mcuschen glauben : ihre i'ür sie ;_:; rund ... 

legend e n unrl bestimmenden Überzcucun;:;en. 

Das komplexe Phlinomen .glauben" manifestiert sich 
in tradierten Systemen (Norm-, Wert-, Sin~vpreaben) und in 

Sozialgestalten (z,ß. den Kirchen, aber auch weltanschau-
lichen Gruppierunc:en); 

- in der Art und Weise, wie Menschen die Welt, die Ge se ll-
schaft und ihre ei ge ne Existenz deuten (Versuche der Sinn-

findung); 
- in elementaren und komplexen Formen der Wirklichkeitser-

fahrunc (erlcbni s hafte Dimension); 
- in Verhaltensweisen und Lebensvollzügen (Aktualisierung von 

Norm-, Wert-, Sinncehalten im individuellen Bereich und im 

sozialen Handeln). 

Bei der Thematisierung dessen , was Menschen clauben , sollen 

die Schüler 
- Fakten und Strukturen kennenlernen (- Zielfeld I) 
- Vorc.~u ssc t zungcn und F' unktio11 e n ermitteln 
- Folcen cr~rtern und Fol~erungen ziehen 
- :·löelichkei tcn 8rkennen und reflektieren 
- Geltuncsa n sprüche refl e ktieren 

~=: Zielfeld II ) 
Ziel:felrl 111) 

~=: Zielfeld IV) 
Zi.elfeld V)• 

Die Wis se nschaftsorientierung der eyrnnasia len Oberstufe gi lt 

auch für Religionslehre , Die Inhalte des Fachs implizieren 
freilich auch ~;l<csenschaftskritik, insbesondere dort, \·:o \·lis-

senschaft ideologis,ert oder auf bloße Immanen~ festgel ec t 
wird; wo emotional-affektive Elemente oder der Dezn1' zu ge-

sellschaftlicher Praxis ausgeblendet werden. 
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1. Planungsrahmen 

1.1 Verbindlichkeiten ·für Planung, Gesamtqualifikation 
und Abitur 

1.1.1 Maßgebenq für die Planung paralleler und aufeinander 
folgender Kurse (= Lehrgänge) sind außer den Rechts-
vorschriften 

die Zielfelder (-:;> 1. 2) 
die Relevanzkriterien (~ 1.4) 
die Zuordnung von Komplexen Lernzielen und 
Jahrgangsstufen (~ 2) 

1.1 .2 In den J ahrgangsstufen 12/ 13 soll dem Schüler die 
Möglichkeit geboten werden, Kurse aus vier der fünf 

Zielfelder (~ 1, 2) zu belegen, Bei wenigstens zwei 
parallelen Kursen in Ev.Religionslehre soll das 
Kursangebot so gestaltet werden, daß dem Schiller 
in den Grundkursen eine Konzentration auf drei 
Zielfelder möglich ist. 

1.1. 3 Aqflagen für die Schüler 
Religionslehre als 
Leis t ungsfach: 

Reli gionslehre als 3. 
oder 4.Prüfungsfach: 

Kurse aus vier Zielfeldern 
(ab 11/JJ-) 
Kurse aus drei Zielfeldern 
(ab 11/J/..) 

Einbringen von Grund- Aus jeweils einem Ziel-
kursen in die Gesamt- feld höchstenszwei Kurse 
qualifika tion: 

Ausnahmen von diesen Regelungen sind möglich, wenn 
es vom individuellen Lernprozeß des Schülers her drin-
gend geboten ist. 

-
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1 .1.4 Die Zuordnung eines Kurses zu einem Zielfeld ist 
immer als Schwerpunktbildung zu verstehen; selbs t -
verständlich können und mlissen auch andere Ziel-
felder mit hineinspielen. Auch müssen Akzentverschie-
bungen aufgrund des Unterrichts und der Lernerfaq-
rungen berücksichtigt werden. 

1,1,5 Das Zielfeld I, insbesondere das Komplexe Lernziel 1, 
kann in zweierlei Weise berücksi'chti gt werden: 

in Kursen mit dem Schwerpunkt "Zielfeld I" 
als Teil von mindestens drei Kursen mit anderer 
Schwerpunktbildung. Im letzteren Fall ist bei der 
Planung auf die Zuordnung der Elemente des Ziel-
feldes I zu den Kursen mit anderen Zielfeldschwer-
punkten ausdrücklich hinzuweisen, 

1.1.6 Die Fachkonferenz sorgt für Anwendung und Einhal t ung 
der Regelungen in 1.1.1 bis 1,1.5 und entscheide t i n 
Zweifelsfällen, sowie über Ausnahmen gemäß 1,1,J. 
In jedem Fall müssen pädagogische und didaktische 
Erwägungen d.en Vorrang haben vor schulorganisato-
rischen und rein formalen Gesichtspunkten. Insofern 
verbleibt der Fachkonferenz ein im Sinne des offenen 
Curriculums notwendiger Spielraum innerhalb der Rah-
mensetzungen. 
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Z1.clfe lcl 
------··-T 

I 

II 

III 

IV 

V 

1 
:KLZ 1 Kenntnisna~m3 von Rellr:ion 
: - ----- ·--·------··----------·--·--
Erwerb von Grundkenntnissen ~er uns b2stim-
m2nt!cn bz;·;. der hoc1 ::8 rele ·.-:in :,r•n reli r·iösen, 
we l l:ans chauli chen 1,~,d ideoJ_o 1··j sci~C'n ~-Tadi -
Lionen und deren jeweiliger ~r-i&ik in pcößeren 
Zusammenn ::ine:en . 

KLZ · 3 Ermitteln an thronolovi scher Bcdin·r:unr;en 
des Relir;iösei1 __ . __ --

- Tradierte und aktuelle Formen der Sinnfrap;e, 
- BcdUrfnisse nach einer Gesamtdeu tung der 

Wirklichkeit , 
- Versuche der Identitätsfindung 
auf anthropolohische Grundla0en und Bedingun -
gen hin analysieren . 

KLZ Sa Einsicht in die ethische Relevanz 
menschlichen Tuns 

Einsehen , wie 
- Glaubenswe isen und Überzeugungen des 

Menschen im Handeln sich bewähren k~nn2n; 
- das wer ttradierende und wertsetzende Tun 

die Wahrheits~rage impliziert; 
- Kon Clikt- und Ent s cheidungssitua t i onen we -

sentlich auch die Konfrontation mi t chris t-
liche r Ethik en th a lten. 

Ausbilden von Erfahrunßsfähigkeit; 
Erweitern und Überschreiten des eigenen 
Erfahrun~sraumes durch den Bezug zur 
Historie unrl das Ersrhließ~n ei~ener 
und fremder Geschichtlichl<el.t 
- als DistanzierunG von der Gepenwart 

und Mo t ivierung für Zukunfr:se-estaltung, 
- als Anleitun g zu Har.dlun Gsphar.tasic, 
- als Durchsci"1auen der eir--:enen Situation , 
- als Erfahrunp:sfiil1if)cci t r.2ge ;1Uber 

Prer.idcm und Unr,ewohn tem . 

KLZ 8 Philosonhische lieflP.xion des Glaubcr,s __________ -- --

Durch Glaubenstraditionen vermittelte 
und in untcrschie~!ich~r Weise (Bc-
._iahunp;, Vcrnei.nu~~~~ , fJj f'f'crenzicr·unß us·ri'.) 
auf'r,cn cr.t'""i~ ne 1:!r:li1·hr~~ · .. -:-. ..... ~?::-: r~~cr-,r: ~r")J J r; n 
für die Vernunf't vers;;chu r r;crnacht und 
zuvJ ej eh krl &isch reflc,kt crt 1-1erdc,n . 

-
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KLZ 2 Erkennen vor1 Relip;ion 
Identifizieren mö~licher religiöser Strukturen 
auch außerhalb des Zusammenhangs der tradierten 
und als Religion anerkannten oder ins~itutionali­
sierten Formen und Systeme. 

KLZ 4 Ermitteln von zusammenhängen zwischen Re-
lit:;Ton un_:!_ GEOsellschaft 

- Norm-, Wert- und Sinngefüge, 
- religiöse, weltanschauliche und ideologische 

Systeme, 
- Sozialgestalten des Glaubens, vor allem die 

Institution der christlichen Kirchen 
in ihrem Zusammenhang mit gesellschaftlicher 
Realität analysieren. 

KLZ 5b Entwerfen ethisch verantworteter Hand-
lungsperspe!:':_ti ven 

Für die eigene Lebensgestaltung und die poli-
tisch-soziale Gestaltung der Zukunft sollen Per-
spektiven des Handelns entworfen und ggf, im 
Handlungsfeld des Schülers erprobt werden, die 
- neue Herausforderungen aufnehmen, 
- Realisierungschancen ermitteln und ggf. in 

Praxis umsetzen, 
- Impulse der christlichen Ethik weiterführen, 
- die Frage nach der Verantwortbarkei t und Legi-

timität reflektieren. 

KLZ 7 Wahrnehmen humaner Existenzmöglichkeiten 
~-- - Sensibili?ierung und Kreativität -

Aufsuchen und Wahrnehmen von·Lerngelegenheiten, 
bei denen 
- unangepaßte Denk- und Erlebnisfähigl<ei t zur 

Ge 1 tung kommt, 
Initiativen gefördert werden, die den Rahmen 
des Zweckrationalen überschreiten, 
eigenes Betroffensein sich äußern kann, 
Chancen der Sinn- und Identitätsfindung sicht-
bar werden, 
Frustrationen aufgearbeitet werden können. 

KLZ 9 Theglogische Reflexion des Denkens 

Tradierte, gesellschaftlich rezipierte, wissen-
schaftlich akzentierte Formen des Denkens sollen 
mit systematisch-theolo~ischen Denkmodellen 
konfrontiert, auf ihre inhaltlichen oder struktu-
rellen normativen Vor~aben - ihr Absolutum -
unte~suchtfund dam1~ für eine,Selb&treflexion aer vernun c rruc"dic:r t;cmacn c we r uen. 
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1.3.0 Grundlage für die Darstellung des Lernzielzusammen-
hangs sind die Komplexen Lernziele ( -> 1. 2). Der 
Ansatz bei diesen Zielen ist nötig, weil Lernen an 
Religion vom Lernenden wie von der s.ache her ein so 
komplexer Vorgang ist, daß dies auch in der Struktur 
und der Formulierung der 
messenen Ausdruck finden muß. 

Ziele einen ange-

Die Komplexen Lernziele sollen im folgenden ausfUhr-
lich~ dargeste 11 t und kommentiert werden. Zugleich 
soll ein möglicher Lernzielzusammenhang aufgezeigt 

'])i, 
werden .' Explikation der Komplexen Lernziele und des 
Lernzielzusammenhangs sind als Versuch zu betrachten, 
als Anregung und Reflexionshilfe. 

1.3.1 Komplexe Lernziele 
Komplexes Lernziel 1: Kenntnisnahme von Religion 

Der Schüler soll über Religion informiert werden; er 
soll also Wissen erwerben Uber das Christentum und 
über nichtchristliche Religionen, über weltanschau-
liche und ideologische Traditionen und Ube.r die 
j eweilige Kritik daran. Zugleich sind die spezifi-
schen Fertigkeiten zu ve rmi tteln, die zur Aufnahme 
und Verarbeitung der Information nötig sind. 

Der Wissenserwerb soll, neben seiner Funktion ftir 
den Unterricht selber, in erster Linie auf Anwen-
dungssituationen außerhalb des Unterrichts bezogen 
sein. Der Schüler soll nämlich befähigt werden, an 
gesellschaftlichen Kommunikationsvorgängen, bei 
denen Religion zum Gegenstand wird, sachgerecht 
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teilnehmen zu können. Wissen soll dazu beitragen, 
Aussagen über Religion, die dem Schüler begegnen, 
verifizieren, falsifizieren, problematisieren zu 
können. Um damit religiöser oder antireligiöser Mani-
pulation zu entgehen, müssen in der Sekundarstufe II 
Grundkenntnisse über Religion in größeren zusammen-
hängen und nicht nur als p.mktuelles Wissen erworben 
werden. 

Soll die Kommunikationsfähigkeit des Schülers in be-
zug auf Religion erweitert werden, ist es notwendig, 
vor allem solche Kenntnisse zu vermitteln, .die den 
Abstand zwischen de·m gesellschaftlichen Informations-
stand über Religion und dem Erkenntnisstand der Fach-

"n wissenschaft/verringern. 

KLZ 1 setzt im Grunde einen Konsens darüber 
voraus, was Religion, Weltanschauung, Ide o l o-
gie usw. ist. Da weder in den Fachwissenschaf-
ten noch im allgemeinen Sprachgebrauch ein 
Konsens darüber besteht, was Religion ist, ist 
es notwendig, den sich ergebenden Dissens zum 

Gegenstand von KLZ 2 zu machen. 

Komplexes Lernziel 2: Erkennen von Religion 

Es soll einsichtig gemacht werden, daß religiöse Ele-
mente und Strukturen auch in Bereichen aufzufinden 
sind, die nicht zum fixierten Bestand historischer 
Religionen gehören, sondern dem "profanen" Bereich 
zugerechnet werden oder gar sich selber als antireli-
giös verstehen. 

Herkömmliche Unterscheidungen zwischen dem, was Reli~ 
gion sei und was nicht, sollen also in Frage gestellt 
werden: wo werden innerhalb und außerhalb der histo-
risch gewordenen Religionen Strukturen und Elemente 
des Religiösen sichtbar, die sich in der Profanität 
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.zeigen, im allgemeinen Bewußtsein und in alltäg-
lichen Verhaltensweisen der Menschen ? 

In der Beantwortung dieser Frage gibt es weder in 
der Gesellschaft noch in den einschlägigen Wissen-
schaften einen Konsens. Das heißt für den Religions-
unterricht: Schüler und Lehrer müssen sich auf das 
Lernen in einer Streitfrage einlassen. Sie sollen 
dabei zu einem für sie plausiblen Theorieversuch 
über Religion gelangen. 

Insbesondere soll der Unterricht Schülerfragen von 
der Art: "Was hat das mit Religion zu tun?" aufnehmen. 
Ebenso sollen die unterschiedlichen Voraussetzungen 
und Interessen verständlich werden: Warum versuchen 
z.B. Christen den Marxismus religiös zu interpre-
tieren ? Warum lehnen z.B. Marxisten eine Verbindung 
ihrer Theorie und Praxis mit religiösen Strukturen 
ab ? - 'Es ist also zu lernen, -Oaß das Erkennen von 
Religion abhängig ist von den eigenen Erwartungen und 
Erfahrungen. 

Kenntnisnahme und Erkennen von Religion flihren 
zu der Frage nach dem Bedingungszusammenhang, 
in dem Religion steht. Dieser ist unter anthro-
pologischen und gesellschaftlichen Aspekten 
zu entfalten (-;'? KLZ 3 und KLZ 4). 

Komplexes _Lernziel 3: Ermitteln anthropologischer Be-
dingungen des Religiösen 

Aus gehend von Fragen und Erfahrungen der Schüler sollen 
anthropologische Grundlagen des Religiösen ermittelt 
werden. 

In der Tradition und in der Gegenwart ist die Frage 
nach dem Sinn vorhanden; das Bemühen, der Wirklichkeit 



- 9 -

einen Sinn abzugewinnen; der Versuch, Wirklichkeit dem 
jeweils begriffenen Sinn entsprechend zu gestalten. 

Vorhanden ist das Bedürfnis nach einer Gesamtdeutung 
der Wirklichkeit, die dem Menschen hilft, persönlicne 
und soziale Erfahrungen zu verstehen und dem Verhalten 
eine verbindliche Orientierung zu geben. Im Prozeß 
der Selbstfindung werden solche Fragen u~d Bedürfnisse 
für den einzelnen aktuell. 

Die Schüler sollen im Religionsunterricht ermitteln, 
welche anthropologischen Bedingungen gegebenenfalls 
der Sinnfrage, dem ·Bedürfnis nach Gesamtdeutung der 
Wirklichkeit und dem eigenen Versuch der Identitäts-
findung zugrundeliegen. 

Der Unterricht soll zeigen, wie sich die Sinnfrage in 
abstrakter und exzep t ioneller Form stell t - e t wa in 
theologisch~n Systemen-, aber auch in sehr konkreten 
Formen und alltäglichen Lebenssituationen. 

Die anthropologische Fragestellung darf nicht 
isoliert gesehen werden. Sie steht in einem 
gesellschaftlichen Kontext. Ob und in welcher 
Weise z.B. die Sinnfrage gestellt wird, hängt 
immer auch von der historischen und gesellschaft-
lichen Situation ab, in der der Fragesteller 
lebt. 

Komplexes Lernziel 4: Ermitteln von zusammenhängen 
zwischen Religion und Gesellschaft 

Religion reflektiert stets auch reale gesellschaftliche 
Verhältnisse. Das heißt: Religion ist eine Ausdrucks-
form sozialer Wirklichkeit und zugleich eine Deutung 
und Bewertung dieser Wirklichkei t , eine Form des Nach-
denkens über sie. 
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Im Religionsunterricpt soll der Schüler ermitteln 
können, wie der komplexe Zusammenhang von Religion und 
Gesellschaft in konkreten Fällen jeweils beschaffen 
ist: Welche Aspekte sozialer Systeme reflektiert Reli-
gion ? Worin findet das Deuten und Werten seinen Aus-
druck ? Welche Einwirkungen auf die Gesellschaft sind 
zu beobachten ? 

Ein Ansatzpunkt für die unterrichtliche Ermittlung ist 
die funktionale Betrachtung von Religion: Welche Rolle 
spielt sie in der Gesellschaft, wenn es um die Identi-
tätsfindung der Menschen geht, um ihr Selbstverständ-
nis, um Hilfen zur Daseinsbewältigung und Motivation 
für soziales Handeln ? Dabei ist vor allem die These 
von der ambivalenten Funktion der Religion zu erör-
tern: daß sie stabilisierend und verändernd wirke. 

Religion ist bei den skizzierten Lernvorgängen als ein 
sehr weiter Arbeitsbegriff zu fassen. Er bezeichnet 
erstens Norm-, Wert- und Sinngefüge, die das Bewußtsein 
der Menschen bestimmen und im Verhalten sich ausdrücken; 
zweitens bezeichnet er religiöse, weltanschauliche und 
ideologische Systeme, die in der Gesellschaft als kon-
kurrierende oder sich ergänzende Deutungsschemata auf-
treten; drittens bezeichnet Religion Sozialgestalten 
des Glaubens, wie sie für uns vor allem in der institu-
tionalisierten Form der christlichen Kirchen gegenwärtig 
sind. Die Ermittlung von zusammenhängen zwischen Reli-
gion und Gesellschaft muß sich auf diese verschiedenen 
Ebenen und Strukturen beziehen. 

Besonders wichtig ist hierbei, sozialwissenschaftliche 
Erkenntnisse und theologische Theorie zu konfrontieren. 
Das Verhältnis der Mikrogruppe (Gemeinde) zur Makrogrup-
pe (Kirche, Gesellschaft) könnte hierbei eine Klärung 
erfahren. Auch Begriffe wie Säkularisation, Emanzipation 
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und geläufige Vorstellungen wie die von der schwinden-
den Bedeutung der Kirche sind kritisch zu reflektieren. 

Kenntnisnahme und Erkennen von Religion führen 
nicht nur zur Frage nach Voraussetzungen unq 
Bedingungen (KLZ 3, KLZ 4), sondern auch zur 
Frage nach Folgen für das Handeln. Religionen 
haben ihre Lebendigkeit nicht zule t zt dadurch 
bewiesen, daß sie die Frage . nach dem richti gen 
Verhalten wachhielten und zum Handeln motivier-
ten. Diese Aspekte werden in KLZ 5a und KLZ 5b 
aufgegriffe.n. 

Komplexes Lernziel 5a: Einsicht in die e t hische Rel evanz 
menschlichen Tuns 

Es soll einsichtig werden, daß menschliches Handeln 
nicht wertneutral ist. Der Mensch fol gt Werten und Nor-
men, die historisch und gesellschaftlich vermittelt 
sind. Er nimmt Wertse t zungen vor und intendiert Normen 
und. spricht damit Wer t - und Unwer t ur teile aus. 

Dem Schüler soll bewußt werden, welche Rolle der Sozia -
lisa tionsprozeß bei der Übernahme und der Set zung von 
Werten und Normen spielt. Ebenso soll einsichti g werden, 
daß sich im Tun des einzelnen zugleich Grundeins te llun-
gen der Gesellschaft manifestieren. 
Die herkömmliche Trennung zwischen Individual- und Sozial-
ethik verkennt diesen Zusammenhang. Schließlich ist zu 
zeigen, daß Ethik nicht auf das Verhalten gegenüber ande-
ren Menschen beschränkt werden kann. Auch wenn sich unser 
Handeln allein auf uns selber bezieht oder auf die den 
Menschen umgebende Realität (z.B. Umwelt, Natur), hat es 
eine ethische Dimension und muß verantwortet werden. 
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Der Religionsunterricht hat vor allem zu zeigen, daß 
Glaubensweisen und Überzeugungen des Menschen erst 
im Zusammenhang mit dem Handeln ihre Konkretion ge.-
winnen und damit faßbar werden. Wichtig ist es auch, 
religiöse Strukturen in Wert- und Normvorstellungen 
aufzuklären: ihren Absolutheitsanspruch, ihre trans-
zendente Begründung; denn werttradierendes und wert-
se t zendes Tun fordern immer auch die Frage nach einer 
Le gi t imation, nach Wahrheit heraus. Des weiteren soll 
erkennbar werden, daß Konflikt- und Entscheidungssi-
t ua t ionen in unserer Gesellschaft in vielfältiger 
Weise auch die Konfrontation mit christlicher Ethik 
enthalten. 

Die Schüler sollen mit einer Konzeotion von Ethik kon-
fron t iert werden, die individualistische Engführung 
vermeidet und die gesellschaftliche Dimension im 
men s chlichen Handeln betont, In der bewußten Gestal-
t un g der Zukunft sind Politik und Ethik miteinander 
v erbunden: als Tun und Verantwortung. 

Komplexes Lernziel 5b: Entwerfen ethisch verantworteter 
Handlungsperspektiven 

Wird die ethische Relevanz menschlichen Tuns erkannt, 
dann form t diese Einsich t auch das Interesse an Hand-
lungsperspek t iven: Was sollen wir tun ? Wie können wir 
Notwendi ges verwirklichen ? Welche Entwicklungen sind 
zu f ördern, welchen gil t es entgegenzuwirken ? Wie 
kann scheinbar Unabwendbares abgewendet werden ? 

Der Reli gionsun t erricht t hematisiert solche In t eressen 
und versuch t , en t sprechende Mo t iva t ionen zu verstä rken. 
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Es . sollen aber auch Voraussetzungen dafilr geschaffen 
werden, daß neue Interessen und Motivationen entstehen 
können. Um dies zu erreichen, muß zunächst einmal deut-
lich werden, inwieweit eigene Verhaltensweisen veränder-
bar und veränderungsbedilrftig sind. Zum anderen ist be-
wußt zu machen, inwieweit Menschen durch angepaßtes 
Verhalten ethisch bedeutsame Konflikt- und Entscheidungs-
situationen gar nicht wahrnehmen oder aber ihnen aus-
weichen. 

Die Schüler sollen die Möglichkeit haben, Handlungs-
perspektiven zu entwerfen: sowohl für die eigene Lebens-
gestaltung als auch für die Gestaltung der Gesellschaft 
für die Zukunft. Zu diesem Entwerfen gehört es, Reali-
sierungschancen zu ermitteln und die Frage nach der 
ethischen Legitimität zu durchdenken. Soweit es möglich 
ist, soll das Entworfene auch erprobt werden. Inwieweit 
dies real oder nur als Simulation erfolgen kann, hängt 
von dem Handlungsfeld ab, auf das sich die Entwurfe be-
ziehen. 

Bei dem Entwerfen von Handlungsperspektiven und der Er-
örterung ihrer Verantwortbarkeit ist im Religionsunter-
richt vor allem folgendes zu berilcksichtigen: Politische, 
ökonomische, technologische Entwicklungen bringen neue, 
zuvor nicht vorhandene Herausforderungen an verantwort-
liches Handeln mit sich. Damit stellt sich die Frage 
nach der Möglichkeit und der Notwendigkeit, Impulse der 
christlichen Ethik so zur Geltung zu bringen, wie es 
der neuen Situation angemessen ist. Was bedeutet z.B. 
Nächstenliebe angesichts der Tatsache - man denke an die 
Diskussion 11111 Kernenergie -, daß unser Handeln heute unab-

sehbare FolGlln !Ur kommencle Generationen lw.1.Jen kann? 

Unter dem Aspekt der Ethik erscheint Religion 
vornehmlich als Forderung und Anspruch. Doch 
Religion forder t nicht nur; Religion stellt auch 
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Hilfen und Möglichkeiten fi.ir den Menschen be-
reit. Uberschreiten der eigenen Vorstellungs-
welt durch den Bezug zur Geschichte ist eine 
solche Möglichkeit; sie wird in KLZ 6 aufge-
nommen. Eine andere Möglichkeit liegt darin, 
noch unerschlossene oder vernachlässigte Po-
tenzen des Menschen zu entfalten; darum geht 
es in KLZ 7. 

Komplexes Lernziel 6: Gewinnen geschichtlicher Erfahrung 
- Erfahrungsfähigl<eit-

Über die Kenntnisnahme von Tatsachen und Abläufen hinaus 
soll der Religionsunterricht ·einen spezifischen Zugang 
zu Geschichte und Tradition eröffnen. Religiöse und 
weltanschauliche Traditionen enthalten Erfahrungen, die 
die Menschen in der Auseinandersetzung mit der Natur, 
mit anderen Menschen, mit sich selber gemacht haben. 
Diese Erfahrungen finden ihren Ausdruck in Fragen und 
Ängs t en, Wünschen und Hoffnungen, Leiden und Anklagen,i~ 
Glilcksverlangen und in Heilserwartungen. Im Entdecken sol-
cher Erfahrungen soll der Schiller Erfahrungsfähigkeit 
ausbilden, seinen eigenen Erfahrungsraum und seine Vor-
stellungswelt erweitern und Uberschreiten, sich selber 
und damit jeden Menschen als geschichtliches·Wesen er-
fassen lernen. 

Damit kann zur Gestaltung der Zukunft motiviert, Gegen-
wart relativiert, Handeln phantasievoller gestaltet 
werden. Ebenso kann die eigene Situation durchschauba-
rer gemacht; Anderes, Ungewohntes, Fremde·s unbefangener 
wahrgenommen werden. 

Dieser Transfer ist nur möglich, wenn die Problemat1K von 
Geschichtsschreibung und -konstruktion thematisiert wird. 
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Für den Religionsunterricht bedeutet dies u.a., von der 
Geschichtsschreibung vernachlässigte und verurteilte Min-
derheiten und Andersdenkende zu ihrem Recht kommen zu las-
sen und herkömmliche Glorifizierungen und Verurteilungen 
infrage zu stellen. Ebenso notwendig ist es, die bisherige 
faslausschließliche Orientierung der Kirchengeschichte an 
europäischen Traditionen zu überwinden. In diesem Zusammen-
hang ist es wichtig, die Kirchengeschichte aus ihrer Son-
derexistenz zu lösen und sie auch in i,hrer Verbindung mit 
Wirtschafts-, Sozial- und Kulturgeschichte zu sehen. 

Komplexes Lernziel 7: Wahrnehmen humaner Existenzmöglichkeiten 
-Sensibilisierung und Kreativität-

Einerseits geht es darum, Möglichkeiten zu erkennen, wie hu-
mane Existenz, sinnvolles Leben, unter heutigen Bedingungen 
gestaltet werden kann. Andererseits geht es darum, Möglich-
keiten zu erproben und erkannte und akzeptierte Chancen zu 
ergreifen. 

Im Religionsunterricht soll hierbei ein Sinn des Menschseins 
ins Spiel gebracht werden, wie ihn der christliche Glaube 
vermittelt: einerseits Sensibilisierung für die innere und 
äußere Situation und die Bedürfnisse des Mitmenschen und der 
eigenen Person, andererseits die Verheißung befreiter Sub-
jektivität, d.h. phantasievoll-kreativen Tuns, das sich 
gegen historisch und gesellschaftlich bedingte Programmie-
rung und Konditionierung des Menschen wendet. 

Angesicht eines den Menschen teilweise deformierenden An-
passungsdrucks ist es nötig, Phantasie, Erlebnisfähigkeit 
und Initiativen zu fördern, die den Rahmen eines nur zweck-
rationalen Tuns überschreiten. Wichtig ist auch das Wahr-
nehmen von Lernsituationen, in denen der Schüler sich selber 
wiedererkennen und sein eigenes Betroffensein äußern kann; 
bei denen Chancen der Sinn- und Identitätsfindung sichtbar 
werden und Frustrationen aufgearbeitet werden können. 
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Jedes Lernen an Religion, ob es nun auf Fakten und 
Strukturen (KLZ 1, KLZ 2 ), auf Voraussetzungen und 
Bedingungen (KLZ 3, KLZ 4), auf Folgen und Forderun-
gen (KLZ 5a, KLZ 5b) bezogen ist, muß auch die Frage 
nach der Wahrheit und Gültigkeit der vermittelten 
Inhal te stellen. KLZ 8 und KLZ 9 nehmen diese Frage 
auf. 

Komplexes Lernziel 8 : Philosophische Reflexion des Glaubens 

Glaubenstraditionen vermitteln Wahrheitsansprüche, die in 
unterschiedlicher Weise aufgenommen werden. Sie können be-
jaht oder verneint, differenzierend interpretiert und ge-
deutet werden; sie können auch Skepsis hervorrufen oder 
achtlos übergangen werden. 

Im Religionsunterricht soll der Wahrheitsanspruch insbeson-
dere des christlichen Glaubens für die Vernunft vernehmbar ..... 
gemacht werden'. Dies bedeutet' Aufklärung und Religionskritik 
als durchgängigen Aspekt des Lernens: Glaube ist kritisch 
auf seine Verstehbarkeit und Kommunizierbarkeit zu befragen. 
Religion wird nicht auf dem Wege verstandesmäßiger Analyse 
und methodisch abgesicherter Erkenntnis erzeugt oder angenom-
men, sondern aufgrund unmittelbarer Evidenz, mit der Erfah-
rungen, Deutungen und Verhaltensweisen Transzendenz offen-
baren. 

Jeder Glaube transzendiert empirische Realität und ant izi-
piert eine "wahre Wirklichkeit" der Welt und des Menschen. 
Die kritische Reflexion des Glaubens soll zeigen, worin 
Transzendieren und Antizipieren fehlgehen, indem sie dem 
Erkenntnisstand zuwiderlaufen und worin sie verkürzt sind, 
indem sie sich partikularen Interessen unterwerfen. Religion 
gewinnt also Wahrheit erst im Zusammenhang mit ihrer Kritik, 
eine Tendenz , die in der christlichen Theologie und ihrem 
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Verhältnis zur Philosophie auseepräßt ist. Dies ist u.a. 
deshalb möglich, weil in unserer philosophischen Tradition 
eine Verenßung des Vernunftbegriffs zu bloß instrumenteller 

Vernunft immer wieder kritisch aufgebrochen wurde, 

Die kritische Reflexion des Glaubens hat eine erkenntnis-• 
kritische und eine ideologiekritische Seite; erkenntnis -
und ideologiekritische Reflexion muß sich auch auf die 
Religionskritik beziehen, weil auch diese immer wieder der 
Gefahr unterliegt, dogmatisch verengt und ideologisch miß-
braucht zu werden. 

Komplexes Lernziel 9:· Theologische Reflexion des Denkens 

Das neuzeitliche Denken hat insbesondere seit dem 18.Jahr-
hundert Traditionen des Denkens wiederbelebt bzw. neu ge-
schaffen, die in der Gesellschaft rezipiert werden und die 
die Wissenschaften strukturell und inhaltlich prägen. Als 
Beispiele sind hier Kri tischer Rationalismus und Positivis-
mus zu nennen; Beispiele, die auch zeigen, da~ solche Denk-
traditionen nicht unbestritten sind, sondern in Konkurrenz 
zu anderen stehen. Im Religionsunterricht .sollen prägende 
Formen des Denkens mit Denkmodellen konfrontiert werden, die 
aus systemat~sch-theologischer Reflexion erwachsen sind. 
Solche theologischen Denkmodelle können mit Stichworten 
wie "Offenbarung", "von Christus her", "Gesetz und Evange-
lium", "Kreuz und Auferstehung", "eschatologischer Vorbehalt" 
usw. charakterisiert werden. 

Ziel der Konfrontation ist es einerseits, das gewohnte Den-
ken daraufhin zu untersuchen, was jeweils als Unbedingtes, 
Absolutes, nicht mehr Ableitbares, als "causa sui", zugrun-
degelegt ist. Das Entdecken des Unbedingten und Absoluten 
muß sich auf Theorien ebenso beziehen wie auf vorwissenschaf t -
liche Denk - und Vorstellungsmuster und auf das Handeln von 
Individuen , Gruppen, Gesellschaften . Andererseits ist darzu-
stellen, in welcher Weise Glaube als Herausforderung des 
Denkens wirksam werden kann. Glaubensinhalte, die die Schüler 



- 18 -

mitbringen oder denen sie begegnen, sind darauf zu befra-
gen, ob sie die Vernunft - als Inbegriff des Denkens, an 
dem alle Menschen teilhaben können - zu umfassenderer Ver-
nünftigkeit herausfordern; Glaube könnte etwa einen Ratio-
nalismus infrage stellen, der· das emotional-a:f:fektivc Mo-
ment des Menschseins, die Frage nach Sinn und den engen 
Bezug von Theorie und Praxis vernachlässigt. 

Es geht nicht um eine Aufforderung, sich zwischen Glauben 
und Denken zu entscheiden; es geht vielmehr darum zu zeigen 
- in Entfaltung der christologischen Aussage, daß Gott 
Mensch geworden ist -, daß die Frage nach Gott eine inner-
weltliche und praktische Frage ist, die weder einen frucht-
losen Antagonismus zwischen Denken und Glauben zuläßt noch 
ein Leugnen der vorhandenen Spannung. 

1.4 Relevanzkriterien 

Die zu Zielfeldern zusammengeolneten Komplexen Lernziele 
sind maßgebend :für die Strukturierung von Kursen und Lehr-
eängen. Das bedeutet, daß bei der konkreten Planung aus den 
Komplexen Lernzielen relevante einzelne Lernziele und mit 
ihnen korrespondierende Inhalte auszuwählen sind. 

Für die Auswahl solcher Ziele und Inhalte gelten grundsätzlich 
die curricularen Faktoren 

fachwissenschaftlich vermittelter Gegenstandsbereich -
hierbei ist auch der Lehrer als Vertreter der Fachwissen-
schaften zu berücksichtigen - 1 

Gesellschaft - hierbei ist auch die Schule als gesellschaft-
liches Subsystem zu berücksichtigen und die Kirche als 
Institution innerhalb der Gesellscha:ft -, 
Schüler 

als maßgebliche Kriterien der Relevanz. 

Im folgenden werden die zunächst nur abstrakt benannten ,Rele-
vanzkriterien ansatzweise, ohne Anspruch auf Vollständigkeit, 
entfalte t . 



Fachwissenschaftlich vermittelter 
Ge~enstandsbereich 

- Welche Themen und Inhalte sind 
exemplarisch für die Einsicht in 
die verschiedenen Dimensionen der 
theologischen Wissenschaft und an-
derer mit Religion befaßter Wis~en­
schaften? 

- Welche Gegenstände der theolo-
gischen/reli gionswissenschaft-
liehen Forschung eignen sich zu 
interdisziplinärem Vorgehen (Kon-
vergenz mit anderen Wissenschaften) 
und didaktisch filr fachübergrei-
fende Unterrichtsprojekte? 

- Wo gibt es auffällige Diskrepanzen 
zwischen den Ergebnissen der Fach-
wissenschaften und dem öffentlichen 
Bewußtsein ? Welche Forschungser-
gebnisse sollten im Blick auf eine 
Verringerung dieser Kluft ausge-
wählt werden ? - Interesse der Fach-
wissenschaften, in der Gesellschaft 
aufklärend zu wirken. 
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R E L E V A N Z K R I T E R I E N 

Gesellschaft 

- In welchen Auseinandersetzungen 
und Diskussionen innerhalb der 
Gesellschaft geht es um religiös 
bzw. theologisch zu qualifizie-
rende Themen und Probleme ? 

- Welche unzutreffenden Vorstellun-
gen oder Vorurteile über Reli-
gion und Kirche gibt es in der 
Gesellschaf~ und welches Interes-
se besteht an sachgemäßer Auf-
klärung ? 

Schiller 

- Welche Erfahrungen und Disposi-
tionen der Schiller sind als 
reliF.iös bedeutsam au:fzuar-
beiten (zn stahilisieren oder 
zu ver1indern) ? 

- Welche spezifischen Anknffungs-
punkte bieten Schillererfahrun-
gen und -interessen ? (Konver-
genz mit Erfahrungsfeldern der 
Schiller). 

- Welche Voreinstellungen oder 
Vorurteile sind im Blick auf 
Religion und Kirche beim Schü-
ler vorhanden, und welches Be-
dürfnis nach aufklärender In-
formation ist festzustellen ? 



- Welche Ergebnisse und Erkenntnisse 
theologisch-religionswissenschaft-
licher Forschung sind von besonde-
rer Praxisrelevanz im Blick auf An-
liegen der Gesellschaft und des 
Schülers ? Interesse von Religion 
und Theologie, praktisch zu werden, 

- Welche Gegenstände und Ergebnisse 
fachwissenschaftlicher Forschung 
bieten Anknüpfungspunkte für eine 
didaktische Umsetzung ? 
Wie kann das Interesse der Wissen-
schaft an qualifiziertem Nachwuchs 
zur Geltung kommen ? (Wissenschafts-
propädeutischer Aspekt) 

- In welchen Bereichen der Fachwissen-
schaften besitzt der Lehrer eine 
besondere Kompetenz ? Welche Gegen-
s tandsbereiche können ihn zu einer 
Erweiterung seiner Kompetenz moti-
vieren ? 
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- Welche gesellschaftlichen Auf-
gaben und Probleme sind gegen-
wärtig und zukünftig von be-
sonderer Dringlichkeit ? 

- Welche Bildungsinteressen und 
-bedürfnisse gibt es in der 
Gesellschaft, in gesellschaft-
lichen Gruppen, in der Kirche ? 

- Welche Grenzen setzt der Bedin-
gungsrahmen der Schule ? 
Welche wünschenswerten Verände-
rungen von Schule können durch 
Unterricht initiiert werden ? 

An welche ErI'uhrunF,en und 
Interessen dos Schillers 
ist anzuknUpfen, um 
eine Motivation zur kritisch 
engagierten Teilnahme an ge-
sellschaftlichen Prozessen 
(auch im Aufgabenbereich von 
Kirche) zu fördern? Was kann 
zum Tr~nsfer von facrispezi-
fischen Erkenntnissen ins 
reale Leben des Schülers bei-
tragen ? 

- Welche Lerngegenstände können 
den Schüler zu·" forschendem 
Lernen" motivieren und ihn 
·für ein theologisch-religions-
wissenschaftliches Studium 
qualifizieren ? 
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2 . . Komplexe Lernziele/ Zielfelder - Jahrgangsstufen 

Die gymnasiale Oberstufe, obwohl im Normalfall nur drei Jahr-
gangsstufen umfassend, macht eine Strukturierung mit unter-
schiedlicher Schwerpunktsetzung nötig. Die Jahrgangsstufe 11 
hat sich bevorzugt der Kompensation, der Orientierung und dem 
Erwerb instrumenteller Qualifikationen zuzuwenden; die zweite 
Hälfte der Jahrgangsstufe 13 wird stark von der Abiturprüfung 
geprägt sein. 

Eine Strukturierung für den dazwischen liegenden Zeitraum 
(normalerweise 12/I bis 13/~) ergibt sich. aus dem Zu-
sammenhang von Themen und Zielfeldern. Die Reihenfolge 
der Zielfelder präjudiziert dabei keineswegs eine Ab-
folge von Kursen. Die Zielfelder unterliegen keiner Rang-
ordnung. 

Kompensation 

Allem Lernen wohnt ein kompensatorischer Effekt inne, wenn 
der Schüler dabei seine fachliche Kompetenz erweitert und an 
persönlicher Autorität gewinnt. Damit sind Möglichkeiten und 
Grenzen angedeu:et. Kompensation kann nich t für einen abge -
grenzten Zeitraum gleichsam institutionalisiert werden; sie 
kann zu keinem Zeitpunkt sowohl vom Lehrer wie vom Schüler 
aus den Augen verloren werden. Sie hat aber in einer Eingangs -
stufe erhöhte Bedeutung. Eine angestrebte Langzeit-Motivation 
für Besuch und Abschluß der gymnasialen Oberstufe wird nur ge -
lingen können, wenn sie in einer Bilanz des Schülersüber seine 
vorhandenen Fähigkeiten, Fer t igkeiten und Potenzen, aber auch 
seine Lernschwierigkeiten und -defizite Klarhei t gewinnt und 
wenn die Schule ihm helfende und fördernde Möglichkeiten er-
öffnet. 

Für das Fach Religionslehre ge h t es dabei um fol gende Gesichts-
punkte: 

Negative Einstellungen und Vorurteile können die Lern-
f ähigke i t des Schülers beeinträchtigen; 
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es fehlt ein dem Lernkomplex Religion angemessenes 
Kategoriensystem und eine entsprechende Fachtermino-
logie; 

fehlende Kontinui tiit des Unterrichts hat zu oft sehr un-
terschiedlichem Kenntnisstand bei den Schülern geführt; 

es kann noch nicht vorausgesetzt werden, daß der Schü-
ler bereits eine Einschätzung der eigenen Leistung und eine 
Selbstbeurteilung entwickelt hat; 

es fehlen Kenntnisse der spezifischen Bedingungen und 
Konsequenzen im Interaktionszusammenhang einer Gruppe. 

Es ist deshalb unbedingt nötig, nicht nur fehlendes Wissen 
'in die Kompensation einzubeziehen, sondern die gesamte 
Lerndisposition zu berücksichtigen. Hierbei kommt der Ein-
stellung der Schüler zu Religion eine zentrale Bedeutung 
zu. Die bei 16- bis 18 jährigen Schülern oft zu beobachtende 
Atti t üde, sich von den Ansprüchen und Erkenntnissen der Re-
li gion, ihren Überlieferungen und Funktionen, zu emanzipie-
ren, beruh t auf Einstellungen und Meinungen, die sich in 
kritischer und abwehrender Auseinandersetzung mit Kirche und 
Christent um gebildet haben. Demgegenüber wird in diesem Plan 
im Komplexen Lernziel 2 (Erkennen von Religion) der Ansatz 
für eine s t rukturelle Be t rachtung entfaltet. Mit der damit 
initiierten Erweiterung und Infragestellung eines herkömmlichen 
und weithin anerkannten Religionsverständnisses wird sich 
eine bloß kognitive Beschäftigung als unzureichend erweisen. 
Es k ommt deshalb besonders darauf an, die Normen und Werte 
aller Teilnehmer am Lernprozeß (Lehrer und Schüler) so zu 
thema ti sieren, daß das Verhal t en und Werten der einzelnen 
transparen t wird. Mi t der Frage nach Ethos und Ethik gewinnend<~ 
Komplexen Lernziele 5a und 5b (Einsicht in die ethische Relevanz 
menschlichen Tuns - Entwerfen e t hisch verantworteter Hand-
lungsperspek t iven) eine für die Kompensationsphase gesteigerte 
Bedeu t ung . Mi t diesem Komplex eng verbunden ist die Wunsch-
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welt des Schülers; seine Wünsche und Sehnsüchte, die über 
den Bereich des zweckrationalen und Funktionalen hinaus-
gehen, oft genug sich dagegen auflehnen. Dieser Ansatz ist 
explizit im Komplexen Lernziel 7 (Wahrnehmen humaner Exi-
stenzmöglichkeiten - Sensibilisierung und Kreativität) auf-
gegriffen. In diesem Zusammenhang kann "unangepaßte" Religion 
dem Schüler eine außerordentliche Gelegenheit zur Selbst-
findung eröffnen. 

Für die konkrete Kursplanung haben diese Überlegungen zur 
Folge, daß Kurse, die eine besonders intensive Mitplanung 
und Mitarbeit der Schüler ermöglichen, als besonders geeig-
net gelten müssen. Kurse, die auf besonders umfangreichen 
Informationszuwachs oder auf eine erklärte intensive Fach-
systematik hin angelegt sind und deshalb den Lehrer in sei-
ner Rolle begünstigen, müssen demgegenüber als wenige~ ge-
eignet für Kompensation gelten. 

Orientierung 

Mit den vorgegebenen Zielen der gymnasialen Oberstufe 
. f.~r 

(Studierfähigkeit!) gewinnt;rdie Orientierung der Schü-
ler Reflexion über Wi ssenschaft und Kommunikationsfähig-
keit im Bereich der Wissenschaft zentrale Bedeutung. Für 
Religionslehre ergibt sich die Aufgabe, Religion, ihre wis-
senschaftliche Er fassung, Behandlung . und Systecnatisierung 
zu thematisieren. Dabei kann der Schüler mit herkömmlicher 
Wissenschaftsorganisation1 dem heutigen Wissens chaftsbetrieb 
und dessen Kommunikationsformen bekannt gemacht werden. 

Für die Orientierung (insbesondere 11 / II) sind somit neben 
den inhaltlichen Zielsetzungen auch instrumentelle Fer-
tigkeiten zu vermitteln, z.B.: 
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Grundbestände wissenschaftlicher Methoden erwerben, 

wissenschaftiiche Veröffentlichungen kennen, benutzen 
und auswerten können, 

nichtwissenschaftliche Medien (Presse, Funk, Fernsehen, 
Film) unter wissenschaftspropädeutischen Aspekten 
nutzen können. 

Für die konkrete Kursplanung erhält dabei der Lehrer in sei-
ner Funktion als Experte ein größeres Gewicht. 

3.· Beispiele für Lehrgänge 

3.0 Zur Erläuterung 

Unter Lehrgängen sind im folgenden verstanden: struk-
turierte Kursangebote für die gesamte Oberstufe, die 
es dem Schüler ermöglichen, sinnvolle, aufeinander 
bezogene, ggf. auch unmittelbar aufeinander aufbauende 
Kurssequenzen zu belegen. 

Maßgebliches Strukturierungsprinzip sind nach 1.1.1 
die Zielfelder. Die Lehrgangsbeispiele haben von daher 

erstens die Aufgabe, zu zeigen, wie durch die Ver-
bindung der Zielfelder mit einer thematisch-
inhaltlichen Orientierung sich unterschied-
liche Lehrgänge in der Abfolge der Zielfelder 
und in der Schwerpunktbildung ergeben können. 
Zielfeld und thematisch-inhal tliche Orien-
tierung sind der Rahmen für konkrete Kurse. 
Beispiele hierfür sind jeweils angedeutet. 

Die Lehrgangsbeispiele haben aber auch 

zweitens die Aufgabe, verschiedene Organisationsformen 
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des Kursangebotes zu zei gen: Leistungskurs, 
Grundkurs; ein- oder mehrsträngige Lehrgänge; 
unterschiedliche Möglichkeiten der Schwerpunkt-
bildung für den Schüler. 

Die beiden paradigmatischen Funktiopen sind zum Teil unab-
hängig voneinander. Die in den Beispielen 1 bis 5 vorgenommenen 

Zuordnungen sind daher willkürlich; andere Kombinationen 
sind denkbar. Berücksichtigt sind allerdings gewisse Erfah-
rungswerte, so etwa, daß - wenn überhaupt - meist nur ein 
Leistungskurs in Religionslehre zustandekommt; daß große 
Sys t eme mit 4 oder mehr Grundkursen in einer Jahrgangsstufe seltener 
sind als kleine Systeme mit einem oder zwei Grundkursen. 

Alle Beispiele sind so kons t ruiert, da ß eine Lerngruppe kon-
s t an t bleiben kann und kein Schüler von den ihm gemachten 
Aufla gen her ( ->Ll.3) zum Wechsel gezwungen ist. 

3 .1 Beispiele für Kurse in der Jahrgangss t ufe 11/1 
unter besonderer Berücksi~htigung der Kompensation 

1) Reli gion und Religionen 
Orientierung an den Komplexen Lernzielen 2 und 5a und 5b 

Grundstrukturen des Religiösen am Beispiel fremder Re-
li gionen, wobei das Auftreten neuer Religionen mi tten 
im Bereich einer s äkularisier t en Kultur mitbehandel t 
werden kann. Der Kurs könn t e nach den Vorstellungen 
von Friede, Liebe, Erziehung, Tod, Gebet in den einzelnen 

Religionen 1ra1~en. 

2 ) Wie wird der Mensch mi t Krankhei t und Leiden fer t i g? 
Orienti erung an den Komplexen Lernzielen 2 und 7 

Zusammens t ellung der Meinungen und Erfahrungen der 
Schüler, Befragung von Ärz t en, Krankenschwes t ern, 
Pfarrern. Tros t im Glauben (Tex t e aus Gesangbuch, 
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Predigten), der leidende Jesus: Was bedeutet in solchen 
Situationen Zuspruch der Vergebung und der Liebe Gottes? 
Leid in anderen Religionen, speziell im Buddhismus. 

3) Verstehen und Verständigung als personales und soziales 
Problem 

Orientierung an den Komplexen Lernzielen 5 und 7 

Wahrnehmung solcher Lerngelegenheiten, die in den von 
ihnen berührten Teilbereichen exemplarisch ~er Erwei-
terung von Erfahrungsfähigkeit und der Sensibilisierung 
dienen können und damit Wege durch die Hindernisse zum 
Verstehen des anderen Menschen und des Fremden bahnen. 
Die Lerngelegenheiten können in der Reflexion von 
Problemen, in Beobachtungen und in Versuchen herge-
stellt werden. Der zentrale theologische Begriff der 
Versöhnung in betontem Praxisbezug bildet einen Schwer-
punkt. 

4) Perspektiven der Ethik 

Orientierung an den Komplexen Lernzielen 5 und 7 
Die ethische Relevanz von Konflikt- und Entscheidungs-
situationen im zwischenmenschlichen und gesellschaft-
lich-politischen Bereich soll den Schülern bewußt wer-
den; Indifferenz, Rigorismus und Resignation als Grund-
positionen sollen skizziert werden. Diese alternativen 
Möglichkeiten lassen sich als ethische Konkretionen 
der Rechtfertigung verstehen. Um so fruchtbarer kann 
eine Kritik an ihnen aus der Perspektive dieses so ge-
wichtigen wie spröden theologischen Komplexes sein. 

3.2 Beispiele für Lehrgänge 11,2 - 13,2 

Hinweis zur Terminologie: Ein Lehrgang ist einsträngig, 
wenn nur eine Zielfeldabfolge angeboten wird; damit sind 
mehrere Kurse mit unterschiedlichen Themen, aber mit 
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identischem Zielfeldschwerpunkt nicht ausgeschlossen._ 
Mehrsträngig ist ein Lehrgang bei unterschiedlicher 
Ziolfeldabrolge. (Die Zielfelder sind in den folgenden 
Beispielen mit römischen Zahlen bezeichnet.) 



- 28 -

Beispiel 1: Lehrgang für das Leistungsfach, thematisch orientiert an den inhaltlichen Implikationen 
der Relevanzkri terien (-,.11. Lt) 

Stufe 

n/1/ ,__, 

12/f 

12/jf. 

13/J: 

13/![ 

Zielfeld und Thematik 

II:Kirche 

I: Religion:Wissen-
schaftsstand und 
allgemeines Be-
wußtsein 

III: Die Zukunft in 
der Hand des 
Menschen 

IV: Erfahrungen des 
Menschen - Mög-
lichkeiten des 
Menschseins 

V: Legitimations-
probleme in un-
serer Gesell-
schaft 

Beispiele für Kursinhalte 

Kirche: Selbstverständnis -
institutionelle Aktivi-
tliten - BedUrrnisorien-
tierunG 
Inwieweit entspricht das all-
gemeine Wissen Uber Religion 
dem Erkenntnisstand der mit 
Religion befaßten Wissen-
schaften ? 

Die Veränderbarkeit der Welt. 
Futurologie und Theologie 
unter den Aspekten: Was kann 
sein? Was soll sein? Hand-
lungsmodelle für die Gegen-
wart angesichts der Aufgaben 
fiir die Zukunft. 
Tradition und Zukunftsbewäl-
tigung. Hilft uns das, was 
uns überliefert ist und was 
wir gelernt haben ? -
Die utopischen Momente der 
Tradition.und die Erschlies-
sung neuer Lebensqualitäten, 
Die Frage nach dem Absoluten. 
Der Dialog zwischen Christen-
tum und Marxismus als Streit 
um die Wahrheit. 
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Beispiel 2: Ein~trängiger Grundkurslehrgang, orientiert an den thematischen Implikationen 
(thematischen Stichworten) der fünf Zielfelder, bei gleichmäßiger BerUcksich-
tigung aller Zielfelder 

Stufe f Zielfeld und Thematik 1 Mögliche Kursthemen 

n/Ji 

12/J: 

~ 12/ß. 

13/S 

1,3/j[ 

I: Religion als histori-
sches Phänomen - Reli-
gion als Struktur 

II: Normen, Werte und 
Sinndeutungen 

III: Ethik als verant-
wortliches Handeln 

IV: Geschichtliche Er-
fahrungen und die 
Möglichkeiten huma-
ner Existenz 

V: Glaube und Denken 

a)'~ie Sehnsucht nach dem ganz Anderen~ Grundzüge der Christentumsge-
schichte, dargestellt an der Polarität von "Weltbejahung" und 
"Weltverneinung". 

b) Grundstrukturen des Religiösen am Beispiel einer "fremden"Religion; 
Hinduismus oder Buddhismus (ggf. im Vergleich) 

c) War Jesus ein Christ ? - Über die historischen Grundlagen des 
Christentum_s d) Kirche im Umbruch - das Jahrhundert der Reformation 

a) Die Frage nach dem Sinn des Lebens - eine alltägliche Frage ? 
b) Vermittlung _ von Normen und Werten in den verschiedenen Formen der 

Sozialisation und Erziehung 
c) "Das Gewissen - die fragwürdige Ins tanz''? 
a) "Hilft nur noch Gewalt''? Ethische Probleme am Beispiel von Befrei-

ungsbewegungen 

b) Ethik - programmatisch und faktisch: Maximen politischen Handelns 
in der Dundesrepublik Deutschland - Parteipro·grammatik und tat-
sächliche politische Entscheidungen (exempl•rische Auswahl) 

c) Konflikt und Versöhnung. Das Problem aggressiven Verhaltens im Er-
fahrungsbereich der Schiller 

a) Modelle utopischen Denkens - die Geschichtlichkeit des Menschen 
und das utopische Moment des Religiösen 

b) Was braucht der Mensch zum Leben ? - Ermittlung und Wertung 
menschlicher Bedürfnisse 

c) Modelle der Freiheit - Möglichkeiten der Befreiung im personalen 
und sozialP.n ~ereich )•nie Bibel im iderstreit der Neinungen" a~·~er Gott der hilosophen•- Grundzüge philosophischen und theolo-
gischen Denkens am Beispiel der Gottesfrage 

b) Religion und Religio~skritik 
c) Glaube und Glaubenslosigkeit im Dialog zwischen Christentum und 

Marxismus 
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Beispiel 3 : Vierstrlingiger Lehrgang mit untersci1icdlichen Akzentuierungen; orientiert an 
den "Problemkreisen" (jeweils unterstrichen) im Disku'!sionsentwurf 
Rahmenrichtlinien Ev. Religion, Sek. II 

Stufe ! Zie lfelder und Thematik / mögli che Kursthemen 

11 ! 7/ JII (+ I): Das Entstehen 
__. von Personalität im 

Spannungsfeld von Mensch 
Jund Gesellschaft ---

Kursthema z.B.: 
Die Zulegung gesell -
schaftlicher Rollen: 
Hilfe zur Identitäts-
findung oder Ursache 
der Entfremdun g ? 

12/:;: lv (+ I) Glaube und Glau-
benslos i gkeit - Grenzen 
oder Chancen mensch licher 
Freiheit ? 

Kurs t hema z.B. : 
Der Kampf um die Menschen-
rechte. Religiöse Begrün-
dun gen und religiöse Ver-
hinderungen der Menschen-
rechte 

1 2/HJII (+ I) Tod und Sterben 
_,..als Grenzsi t uation-infra-

ge gestell t durch den 
~nspruch der Wissen-
schaft ? 

III (+ I) Die Forderung 
nach Recht und Gerech-
tigk.eit : eine exempla-
rische Fragestellung 
der Ethik 
Kursthema z.B.: 

Recht, Gerechtigkeit und 
Herrschaft im Spannungs-
feld von Philosophie, 
Politik und Reli eio n 

IV (+ I) Zukunft - Ge-
schichte und TraditIOn:. 
Das Problem der Ge-
schichtlichkei t des Men-

schen 
Kursthema z.B.: 
"Prinzip Hoffnung" - das 
Bewußtsein der eigenen 
Geschichtlichkeit als 
Voraussetzung für utopi-
sches Denken 

III (+ I) 
Strukturen'der Ethik 

IV (+I) Bedürfnisse 
des Menschen und un-
entfal tete Lebens---
dirnensionen 

Kursthema z.B. 
Was braucht der Mensch 
zum Leben? Bedingungen 
des Glücks und die Su-
che nach dem neuen 
Menschen 

II (+ I) Mensch und Ge-
sellschaft: Probleme 
des Sozialisationspro-
zesses 
Kursthema z.B.: 
a) Erziehung : Individu-

elle Entfaltung oder 
Anpassung.Emanzipation 
und Sozialisation im 
Erziehungsprozeß 

b )'tlas Gewissen" 

IV Notwendigkeiten der 
Humanisierung im Blick 
auf Arbeit und Bildung 
und Erziehung 

V (+I) 
Anspruch der Wissen·-

.schaft 

Kursthema z.B.: 
Forschungsgegenstand 
Mensch. Die Erforschung 
des Menschen - theolo-
gische Reflexion als 
Wissenschaftskritik 

II (+ I) 
Kirche - Aspekt der 
Sozialgestalt von 
Glauben 
Kursthema z.B.: 
a)Christen ohne Kirche? 

Kirche zwischen insti-
tutioneller Erstarrung 
und spontaner Erneue-
rung. 

b)Das Christusbild in den 
Kirchen 

V ( + I) Frage nach Gott 
und Religionskritik -
das Problem vom Theis-
mus und Atheismus im 
neuzeitlichen Denken 



13/J. 

13/J[ 

Kursthema z.B. : 

a) Der Tod - das ausgeklam-
merte Problem 

b)"Konfrontation mit dem 
Tod" 

III Recht und Gerechtig-
keit, Liebe, Frieden -
Hoffnung als Dimension 
der Ethik 

Kursthema z.B.: 
Soziale Phantasie - Hoff-
nung und Liebe im sozialen 
Bezugsfeld 

II Bedürfnisse des Men-
schen: Forderungen an 
die Kirche 

Kursthema z.B.: 
Kirchliche Aktivitäten und 
das Bedürfnis nach Befr·ei-
ung von Angs t 
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Kurs t hema z.B.: 

Ethik zwischen Indiffe-
renz, Rigorismus und 
Resignation 

V Mensch und Natur 
Humanisierung der Na-
tur - Naturalisierung 
des Menschen ? 

Kursthema z.B.: 
Natur, Kultur, Zivilisa-
tion - der Mensch als 
Aus gestalter und Ausbeu-
ter der Erde und seiner 
selbst 

III Möglichkeiten des 
Friedens angesichts der 
Wel tkonflikte 

Kursthema z.B.: 
~ilft nur noch Gewalt~? 

Kursthema z.B.: Kursthema z.B.: 

a) "Pädagogik der IHumani tät ohne Gott ? 
Unterdrückten" -
Auseinandersetzung 
mit Freire und Il-
lich 

b) Selbstverwirk-
lichung durch Ar-
beit ? 

III Kommunikation: 
Liebe als Struk-
tur und Verhal-
ten 

Kursthema z.B. : 
Der Zusammenhang von 
Kommunikationsver-
weigerung und Unter-
drückung; Gegenmo-
delle: Humane Kommu-
nikation 

IV (+ I) Jesus und 
das Christentum -
Impulse der Humani-
tät 
Kursthema z.B.: 

"Der Jesus der Min-
derheiten" 

IV Möglichkeiten der 
Freiheit angesichts 
der Realität des 
Leidens 

Kursthema z.B.: 
Die Frage der Theo-
dizee: "Warum läßt 
Gott Leid in der 
Welt zu ?" 

V Glaube und Glaubens-
losigkeit - Religion 
und Religionen 

Kursthema z.B.: 
a)Der Zusammenhang von 

Glaube und Glaubens-
losigkeit in der 

Tradition und im eige-
nen Lebens- und Brfah-
rensbereich 

b)Die Zukunft der 
Religion 
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Beispiel 4: Zweisträngiger Lehrgang, orientiert an einer Synopse der Lernfelder der 
Länderrichtlinien 

Stufe 

ll/f, 

12/f 

12/![ 

13/f 

l3(!f 

Zielfeld und Thematik 

IV Existenzdeutung: Die Sinnfrage des Men-
schen im Kontext geschichtlicher Erfah-
rung. Fragen und Konflikte des Jugend-
lichen: Möglichkeiten der Identitätsfin-
dung. 

II (+ I) Aktualisierung: Uberlieferte Glau-
bensvorstellungen und Überzeugungen un-
ter den Bedingungen der Gegenwart. Ihre 
anthropologische und gesellschaftliche 
Vermittlung und Bedingtheit - ihre not-
wendige Kritik und Veränderung. 

III (+ I) Handlungsorientierung; Ethik als 
Frage nach verantwortlichem Handeln. 
Exemplarische Beispiele für die Hand-
lungsorientierthei t im Christentum und 
in anderen Religionen, 

III (+ I) Handlungsorientierung: Grundzüge 
der Ethik in heutiger Theologie. Ent-
werfen von Handlungsperspektiven im 
Blick auf die Aufgaben der Zukunft. 

V Diskussion: Die Pluralität von Normen 
und Werten. Bedingungen und Möglich-
keiten ermitteln, was gelten soll. 

Zielfeld und Thematik 

III Handlungsorientierung: Ethik als Frage 
nach verantwortlichem Handeln. Exem-
plarische Beispiele für die Handlungs-
orientierthei t des christlichen Glau-
bens. 

IV (+ I) Existenzdeutung: Uberlieferte und 
gegenwärtige Formen und Inhalte der 
Sinnfrage. Die Interdependenz von 
Sinnfrage und Handeln/ Verhalten. 

V 

V 

Die Interdependenz von humaner Selbst-
verwirklichung und gesellschaftlicher 
Situation. 

(+ I) Diskussion: Das Faktum der Plurali-
tät und Konkurrenz von Norm-, Wert-
und Sinngefügen. Die historische 
Genese und die gesellschaftliche 
Relevanz. 

(+ I) Diskussion: Religion - Religionskri-
tik - Kritik der Religionskritik. 
Das Problem der Wahrheit christlichen 
Glaubens seit der Aurklärung. 

II Aktualisierung: Gegenwärtige Erschei-
nungsformen des christlichen Glaubens 
innerhalb und außerhalb der Kirchen. 
Anthropologische und gesellschaftliche 
Bedingungen des Glaubens in der Gegenwart. 
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Beispiel 5: Zweisträngiger Lehrgang, thematisch orientiert an fachübergreifenden Problemen 
des Aufgabenfeldes II 

Stufe 

11/f_ 

12/J: 

12/}! 

13/f 

13/J[. 

FachUbercreifender 
Aspekt 

Sozialisation 

Wirtschaft 

Ideologie 

Institutionen 

Recht 

Zielfelder und Thematik - mögliche Kursthemen 

IV Der deterministische Charakter 
des Sozialisationsprozesses 
und die Möglichenkeiten von 
Emanzipation. Dialektik von ge-
schichtlicher Erfahrung und 
Selbstverwirklichung. 

III Die Stellung der Kirchen im öko-
nomischen System der jeweiligen 
Gesellschaft . und kirchliche Stel-
lungnahmen zu ethisch relevanten 
Problemen der Wirtschaft 

V Das Verhältnis von Ideologie, 
Philosophie und Religion 

I Die historische Entwicklung 
des Christentums unter dem 
Aspekt seiner Institutionali-
sierung. Religiositä t und 
Ablehnung von Institutionen. 

II Religiöse Dimensionen des 
Rechts und ihr Zusammenhang 
mit anthropologischen und 
sozialen Faktoren 

III Die Angewiesenheit des Men-
schen auf den Menschen am 
Beispiel der Erziehung. 
Ethische Aspekte der Vermitt-
lung von Normen ·und Werten. 

I Das Christentum und seine hi-
storische Entwicklung vor dem 
Hintergrund sozio-ökono-
mischer Bedingungen 

II Religionskritik als Ideolo gie-
kritik. zusammenhänge von 
Glaubensvorstellungen, Nor-
men, Werten und gesellschaft-
lichen Interessen. 

V Die Theorie von der "sicht-
baren" und der"unsich t baren" 
Kirche. Kritische Auseinan-
derse t zung mi t dem Ve r hä l t -
nis von Institution und 
Glaube. 

IV Die geschichtliche Erfahrung 
des Verlangens nach Gerech-
tigkeit. Erfahrungen der 
Rechtlosigkeit als Sensibi-
lisierung für Gerechtigkeit. 
Recht und soziale Phan t asie. 
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II. Lernerfolgs kontrolle und Leistungsbewertung 

1. Formen der Lernerfolgskontrolle 

Neben den Leistungen, die fortlaufend im Unterricht er-
bracht werden (~ 1.3), hat der Schüler in Leistungs-
vor- und Leistungskursen (d.h. von 11/II an) und in je-
dem Grundkurs (d.h. von 12/I art)zwei verbindlich vor-
geschriebene Leistungsnachweise zu erbringen. I~ Lei-
stungs-/Leistungsvorkurs sind beide Leistungsnachweise 
Klausuren (~ 1.1 ). Im Grundkurs kann an die Stelle 
der zweiten Klausur ein anderer Leistungsnachweis 
treten c--- 1.2). 

Alle Leis t ungsnachwei s e orien t ieren sich in der Aufgabenstellung 

an Zielen und Inhal ten des j eweili gen Kurses, 
an der Unterri chtsorganisa t ion und den benut zten Medien, 
am Lerns t and de r Kur s teilnehmer. 

Die folgenden Ausführungen sollen vor allem Anregungen für 
die Aufgabenstellung geben; denn ob die Schüler zu posi-
tiven Leistungen fähig und bereit sind, entscheidet sich 
u . a. an der Aufgabenstellung. Ist sie für den Schüler ein 
Angebot, Leistung dort zu erbringen, wo seine Stärken und 
Neigungen liegen, ist am ehesten ein positives Resultat 
zu erwarten. Um dieser Zielvorstellung näher zu kommen, 
soll ein vielgestaltiges Instrumentarium für Lernkontrollen 
vorgelegt werden. -Die Vielfalt darfnicht als erhöhte Lei-
stungsanforderung mißverstanden werden; es geht um ein 
Angebot, aus dem jeweils eine sach- und situationsgerechte 
Auswahl zu treffen ist. 

1 .1 Der s chrif t l iche Le is t ungsnachweis (Klausur) 

Bei der Pl anung und Durchführung i s t f ol gendes zu beachten: 

Di e Ar beitszei t f ür die Schül er betr ägt mindes t ens zwei 
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schulstunden und höchstens drei Zeitstunden. In 13/I soll 
der Schüler die Möglichkeit haben, eine Klausur von Umfang 
und Art einer Prüfungsarbeit im Abitur anzufertigen. An-
sonsten sollten auch Klausuraufgaben gestellt werden, die 
in der Mindestzeit bearbeitet werden können. 

Jede Aufgabe kann so gestellt werden, daß entweder ein 
Thema zusammenhängend oder Teilthemen zu behandeln oder 
Einzelaufgaben zu lösen sind. Auch Einzelaufgaben müssen 
einen inhaltlichen oder zielmäßigen Zusammenhang er-
kennen lassen. 

Es kann eine Aufgabe für alle Schüler, es können aber 
auch mehrere Aufgaben zur Wahl gestellt werden. Im letzt-
genannten Fall müssen die Aufgaben einen vergleichbaren 
Schwierigkeitsgrad aufweisen. 

Im einzelnen können folgende Aufgabentypen berücksichtigt 
werden: 

a) Arbeit mit Texten 

Dem Schüler wird ein. Text vorgegeben, mit dem er sich ge-
mäß der formulierten Aufgabe auseinandersetzen soll. Da-
bei kann es nicht nur um klassische Quellentexte gehen. 
Infrage kommen alle Arten von wissenschaftlichen, lite-
rarischen, journalistischen u.ä. Textformen. 

b) Arbeit an Sachverhalten und Problemstellungen 

Der Schüler setzt sich mit einer Frage- oder Problemstel-
lung auseinander. Materialbasis ist entweder der voran-
gegangene Unterricht oder eigens für die Klausur vorge-
legtes Material. 

c) Arbeit mit nicht-textlichen Medien/ Mischformen 

An die Stelle von Texten können andere Medien (Bilder, 
Produkte der bildenden Kunst oder Musik, sowie Mischfor-
men u. ä .) t reten. Er gebnis der Beschäftigung mit der 
gestellten Aufgabe ist ein Text. 
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d) Produktion von adressatenbezogenen Texten und nicht-
textlichen Medien 

Gedacht ist dabei etwa -an den Entwurf von Reden, The-
sen, (Leser-)Briefen, Flugblättern, Slogans, sowie an 
die Produktion von Collagen, Wandzeitungen, Illustra-
tionen u.ä .. In jedem Fall gehört dazu ein Kommentar. 

Für alle Klausurtypen gilt, daß sie nicht nur Leistungen 
auf der Ebene der bloßen Wissenswiedergabe (Abfragenvon Wis-
sen) fordern dürfen. Im einzelnen sollen bereits bei der 
Aufgabenkonstruktion die in 2.2 aufgeführten Kriterien für 
die Wahrnehmung und Beschreibung von Leistungen zugrundege-
legt werden. 

1.2 Die "besondere Leistung" 

Sie hat nach geltender Regelung zwei Bedingungen zu erfüllen: 

Sie muß die Leistung eines einzelnen Schülers sein, 
sie setzt eine ausführliche Vorbereitung voraus. 

Hinsichtlich der Form - etwa schriftlich oder mündlich - wie 
hinsichtlich der Art oder des Inhaltes unterliegt sie keiner-
lei Vorgaben. Diese den Lehrern und Schülern eröffnete Frei-
heit wird durch die nachfolgenden Erwägungen nicht einge-
schränkt; sie verstehen sich nur als Empfehlungen. 

Die besondere, nicht näher umschriebene Einzelleistung bietet 
Chancen, die unter pädagogischen und didaktischen Aspekten 
betrachtet, sich als besonders fruchtbar erweisen können: 

Sie erweitern die Möglichkeiten der Aufgabenstellung, 

sie erlauben dem Lehrer eine fördernde Beratung wäh-
rend der Vorbereitungszeit, 

sie ermöglichen dem Lehrer, auf besondere Fähigkeiten, 
Kenntnisse und Lerndispositionen des einzelnen Schülers 
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einzugehen und sie individuell zu fördern. 

Im einzelnen bieten sich folgende Aufgabenarten an: 

a) Protokoll/Problemskizze 

Protokoll als eine strukturierte Darstellung von 
Unterricht, die geeignet ist", Lernergebnisse zu 
fes t igen, 

über das Protokoll hinausführende Problemskizze, 
die Impulse ·und Fragestellungen für den weiteren 
Unterricht vermittelt. 

b) Podiumsdiskussion (u.U. auch als Disputation) 

Planung und Vorstrukturierung einer Podiumsdiskus-
sion; Vorlage eines Thesenpapiers als Diskussions-
material, 

Teilnahme an einer Podiumsdiskussion mit ausführ-
licher eigener Vorberei t ung, 

Teilnahme an einer Podiumsdiskussion als Vertreter 
einer zuvor festgelegten Position (Rollendiskussion). 
Dies erfordert die Fähigkeit, sich mit Argumenten 
anderer intensiv vertraut zu machen. 

c) Beschaffen und Einbringen von Informa t ionen 

Zu einem Fragenkomplex sind Informationen aus Veröffent-
lichungen oder Archiven zu beschaffen und dem Kurs 
übersichtlich und informativ zuganglich zu machen. 

d) Rezension 

Ein fachspezifisch ausgewähltes Buch oder ein längerer 
wissenschaf t licher Aufsatz ist schriftlich zu rezen-
sieren (als Hausarbeit). 

e) Referat 

Die Leistung besteht gleichgewichtig in der Erstellung 
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des Referats und in dessen Vermittlung an die Lern-
gruppe (unter Zuhilfenahme von Thesen, Paper u.ä.). 

f) Befragung-oder Felduntersuchung 

Sie kann auch in Gruppen durchgeführt werden, muß al-
lerdings den Anteil der einzelnen Schiller deutlich ab-
gegrenzt erkennen lassen. Thematische Inhalte eines 
Kurses werden außer- und innerschulisch durch Meinungs-
umfragen oder Felduntersuchungen vertieft. 

g) Vorbereitung eines Versuchs . 

Hier ist an Experimente im Bereich der gottesdienst-
lich-liturgischen Gestaltungsmöglichkeiten, des Gesangs, 
der Kirchenmusik, an Versuche im Bereich der Bild-, 
Symbol- und Textmeditation, an Möglichkeiten des Spiels 
o. ä . zu denken. 

h) Hausarbeit 

Hier ist- insbesondere an Aufgabenstellungen gedacht, 
wie sie in 1.1. c und d aufgefUhrt sind. 

Weitere Aufgabenarten sind denkbar. In jedem Fall -sind die 
Vorausse t zungen der Schüler zu beachten. Insbesondere ist 
darauf Rücksich t zu nehmen, mit welchen Darstellungsarten die 
Schüler aus dem bisherigen Unterricht, vor allem aus dem 
Deutschun t erricht, vertraut sind. 

Die Einschät zung der nötigen Vorbereitungszeit hängt vor al-
lem vom Schwierigkeits grad ab-. Zu seiner Ermittlung sind fol-
gende Aspekte zu berücksichtigen: 

der Inhalt, 

die Medien (Beschaffen ggf. Herstellen von Bildern, 
Filmen, Plaka t en u.ä., möglicherweise die Ubersetzung 
fremdsprachlicher Texte), 

der Adressa t enbezug (an Laien, Fachleu t e oder sonst 
eine bes onde r e Gruppe gericht e t ). 
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1.3 Die mündlichen Leistungen 

Vom Schüler werden nach geltender Regelung fortlaufend zu 
erbringende Leistungen erwartet. Neben kontinuierlicher Mit-
arbeit lassen sich die unter 1.2 beschriebenen Aufgabenarten, 
soweit sie nicht als besondere Leistung bewertet werden, auch 
in den laufenden Unterricht einbringen und als mündliche 
Leistungen anerkennen. 

2. Leistungsbewertung 

2.1 Grundsätze der Leistungsbewertung 

2.1.1 Maßgeblich für die Leistungsbewertung ist der durch die 
Schülerleistung ausgewiesene Lernstand; es wird der 
Grad der Annäherung an eine Leistungserwartung einge-
schä tzt ( -+ 2.2) 

Ferner ist der Lernfortschritt des Schülers vor dem Hin-
tergrund seiner Lerngeschichte1 ) zu beachten und als ein 
je nach Einzelfall unterschiedlich zu gewichtendes Kor-
rektiv bei der Leistungsbewertung zu berücksichtigen. 

2.1.2 In der Praxis ist die Bewertung von Leistungen auch re-
lativ zur Lerngruppe. Diese Erfahrungstatsache ist tro t z 
ihrer negativen Implikationen (mangelnde Vergleichbar-
kei t der Bewertung von Schülern verschiedener Lerngrup-
pen) durchaus auch ein sinnvolles Re gulativ, um Leistungs-
erwartungen auf ein realis t isches Maß zu bringen. 

2.1.3 Lernstand und Lernfort schritt sind einerseits durch den 
konkreten Unterricht bedingt und erzeugt. Soweit dies 
der Fall is t , un t erliegen die Leistungen einer Bewertung 
in positiver wie in negati ver Hinsicht. 

l)Der Begriff "Lerngeschichte" ·bezieht sich auf einfache und 
ob j ektivierbare F'aktoren: Welche Schüler ha t ten z.B. in der 
Sekundarstufe I keinen kontinuierlichen Religionsun t erricht 
etc.? Komplexe Fak t oren, wie etwa die indi viduelle En t wicklung 
eines Schülers in der Schule u.v.a., gehören auch zur Lernge-
schich t e, können aber kaum erfaßt werden, weil s i ch s ys t ema-
t isthe Nachforschungen hier im al lgemeine n verbie t en. 
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Leistungen eines Schülers können anderersei t s auch Fähigkei -
ten ausweisen, die sich außerhalb des konkreten Unterrichts 
entwickelt haben oder durch ihn nicht entscheidend beein-
flußt werde_n können. Bri~gt ein Schüler solche Leistungen 
ein , gehen sie im positiven Fall in die Bewertung ein (vgl. 
auch Zielfeld IV, insbesondere KLZ 7). 

2 . 2 Bewertung der Leis tungsnachweise (~ 1.1 u. 1. 2 ) 

Grundsätzlich gilt, daß der Schüler über die Maßstäbe, die 
bei der Bewertung angelegt werden - ggf. auch über die Ge -
wichtung von Teilaufgaben und die Schemata einer Punktwertung -
bereits in der Aufgabenstellung der Klausuren bzw. der beson-
deren Leistungsnachweise informiert wird . 

Für das Wahrnehmen und Beschreiben von Leistungen können fol-
gende Kriterien, die als konstruierte Instrumente zu verstehen 
sind, als Hilfe·gelten. 

Inwieweit enth~lt die Leistung Reproduktion d . h .: inwie -
weit wird Vorgegebenes wi edergegeben ? Inwieweit basiert 
das Erschließen eines Gegenstandes , die Auseinander -
setzung usw. (s . u.) auf Wissen, aber auch auf der korrek ten 
Aufnahme eines Textes, der richtigen Beobacht~ eines. 
Vorgangs 

Inwieweit wird Vorgegebenes mittels sachgerecht angewen-
deter Methoden erschlossen ? Inwieweit wird dieses Er -
schließen in einer eigenständigen Darstellung verslqnd -
lich mitgeteilt ? 

Inwieweit wird bereits Erarbeitetes, Erschlossenes in 
einen neuen Zusammenhang übertragen , Gelerntes also an -
gewendet auf bisher Unbekanntes ~ 

Inwieweit zeigt die Arbeit Problembewußtsein , Urteilsver-
mögen und Kreativitit ? In bezug auf das Vorgegebene . 
geht es hier einmal um Verarbeitung in der distanzieren-
den Form der kritischen Uberprüfung und Auseinandersetzung 
(rerlexives Moment) 
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und zum anderen in der projekti ven Form entwerfen-
den und al t ernativen Denkens (kreatives Moment). 
Zu beachten ist hierbei, daß die Hypothesenbildung , 
das Aufzei gen ungelöster Probleme, das Benennen von 
Aporien, die Relativierung von Positionen dem Lern-
stand der Schüler und den Problemstellungen des Re-
li gionsunterrichts oft sehr viel angemessener ist als 
die Formulierung fertiger Lö sungen und abschließender 
Urteile. 

Die genannten Kriterien zielen in der Reihenfolge, in der sie 
genannt sind, auf zunehmende Eigenstä ndigkeit des Schülers 
in bezug auf den Gegenstand der Aufgabe. Von diesem Prinzip 
her sind sie als Anregungen zu verstehen, nicht aber als 
geschlossenes System. Die Offenheit für originelle, unkon-
ventionelle Lösungen einer Aufgabe muß gewahrt bleiben. 

Die beobachteten und beschriebenen Leistungen sind bei der 
Bewertung quantifizierend einzuschä tzen. Maßgeblich für die 
Einschätzung sind: 

der allgemeine Schwierigkeitsgrad der Aufgabenstellung, 
die durch den Unterricht vermittelten Voraussetzungen, 
die konkreten inhaltlichen und methodischen Anforderungen. 

Die Bewertung gibt den Leistungsstand zwischen den Polen der 
unter den genannten Umständen zu erwartenden optimalen Leistung 
und zu fordernden Mindestleistung an. Je eigenstä ndiger die 
Leistung des Schülers ist, desto mehr muß sich die Ein-
schät zung auf Gesichtspunk t e wie Stringenz der Argumentation, 
Differenzierthei t des Ur t eils, Bewußtheit der Prämissen usw. 
k onzentrieren, damit die Beno t ung persönlicher Einstellungen 
und Überzeugungen vermieden wird. 

Fehler in Rech t schreibung , Zeichensetzung und formaler Sprach-
gestaltung sind bei der.Korrektur vom Lehrer zu .vermerken oder 
zu korri gieren. Ne ga t iv wirken sie bei der Beurteilung nur, 
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wenn sie die Verständlichkeit wesentlich beeinträchtigen 

und/oder die eindeutige Feststellung sachlicher Richtigkeit 
oder Unrichtigkeit unmöglich machen. 

Insbesondere die Klausur, die von allen Kursteilnehmern zur 
gleichen_ Zeit angefertigt wird, zeigt dem Lehrer auch, in-
wieweit die Vermittlung der Ziele und Inhalte des Unterrichts 
geglückt ist. Diese didaktisch wichtige Rückmeldung muß ggf. 
zu einer Revision der Erwartungen an eine optimale Leistung 
führen. Selbstverständlich ist die Rückmeldung nur dann aus-
sagefähig, wenn die Schüler die gegebene Arbeitszeit ausge-
nutzt und die Lösung der Aufgabe ernsthaft versucht haben. 

Bei der besonderen Einzelleistung (-;:)-1.2) ist die Rückmel-
dung weniger eindeutig zu erhalten. Unter Umständen muß hier 
zugunsten des Schülers bei der Festsetzung der Gesamtnote 
berücksichtigt werden, daß etwa überzogene Erwartungen bei der 
Bewertung der Leistung zugrunde gelegen haben. 

2.3 Bewertung der sonstigen Leistungen 

Für die Bewertung der Leistungen, die der Schüler fortlaufend 
im Unterricht erbringt, gelten prinzipiell die in 2.2 dar-
gestellten Kriterien. Zu beachten ist insbesonder·e, daß der 
Schüler bei kontinuierlicher Mitarbeit im Unterricht nicht 
nur - wie bei Klausuren und besonderen Einzelleistungen ge-
fordert - komplexe Leistungen erbringt, sondern auch einfachere 
wie etwa reine Reproduktion usw .. Zu bewerten ist jedoch 
j eweils die Gesamtleistung des Schülers im Unterricht. Im 
Gegensatz zu den eher punktuellen Leistungsbewertungen bei 
Klausuren und besonderen Einzelleis t ungen geht es hier also 
um die Beobachtung und Bewertung eines l ängeren Prozesses. 
Dazu können auch Fähigkei t en emotionaler Art in die Beurtei·-
lung einbezogen werden. Es handelt sich dabei um folgendes: 
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Kommunikative Initiativen, die der gesamten Lerngruppe 
zugute kommen; 

Hilfen und Anregungen, die einzelne Schüler anderen 
gegenüber entwickeln; 

Artikulation eigener Lernschwierigkeiten, ggf. ihre 
Analyse und mögliche Aufarbeitung. 

Lehrer und Lerngruppe können hierbei in der Regel nicht 
>;ystematisch vorgehen; dies könnte sogar ausgesprochen 
negative Folgen haben. Solche Aktivitäten sind jedoch 
vorhanden und sollten - soweit sie anfallen - auch aner-
kannt werden. 








